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Licht am Horizont - Mein Weg zurück zu mir
Der Ort, an dem ich sitze und mein bis jetzt kurzes Leben reflektiere, ist karg und wenig gemütlich. Zweckmäßig eben.

Depression












Kommt mit Macht





Oder schleichend





Klammert sich fest





Oder erdrückt mich





Hüllt mich sanft ein





Oder wirbelt mich durcheinander





Macht mich traurig





Oder nachdenklich





Gehört zu mir





Wie atmen





Schlägt und pulsiert in mir





Wie mein Herz





Akzeptiere sie





Und nehme sie an





Denn sie macht mich aus ...

















"Depression", lautet die Diagnose. Ich weiß es, und
das nicht erst seit gestern. Eine Krankheit, die ein Mann nicht haben
sollte. Ein so Junger schon gar nicht.




Vor
einiger Zeit bannte ich meine wirren Gedanken in Form von Gedichten
und poetischen Worten.




Der
Versuch Ordnung in meinem Kopf herzustellen.




Der
Versuch meinen Gefühlen Ausdruck zu verleihen.













Worte,
gebannt - schwarz auf weiß.



Virtuelles Papier ...












Ich sitze hier





Geduldig ist das virtuelle Papier





Versuche, Gedanken in Worte zu fassen





Gefühle in Buchstaben zu fixieren





Klar kann ich "Liebe" buchstabieren





Kann sie schreiben





"Liebe" steht da und jeder, der sie kennt,





kennt auch ihr Leiden





Kann man das Wort missverstehen?





Kann man es falsch deuten?





Ist Liebe falsch zu interpretieren?





Nein





Nur was sie ausmacht





Nur was man aus Liebe tut





Was man aus Liebe lässt





Was man aus Liebe denkt





Ja





Was einen für Gedanken überfallen





Welche Zweifel man hegt





Welche Gefühle man spürt, nicht Kopfgesteuert, sondern
Bauch





Vielleicht





Sind das die Dinge die





Falsch verstanden





Falsch gedeutet





Falsch interpretiert werden





Oder





Sind es die Dinge, die nicht gesagt





Sind es die Dinge, die nicht gedacht





Nicht gefühlt





Nicht gespürt werden





Keine Ahnung





Denn das Papier, besonders das virtuelle





Ist geduldig





Wer es beschreibt





Läuft Gefahr, missverstanden zu werden





Läuft Gefahr, verletzt zu werden





Läuft Gefahr, seinen eigenen Gedanken nicht zu trauen





Wer die Zeilen liest





Läuft Gefahr, sich in ihnen zu verlieren





Oder sie falsch zu interpretieren





Fühlt sich verstanden





Fühlt sich missverstanden, gar verletzt





Drum frag ich mich, während meine Finger die Tasten bewegen





Meinen Gedanken Form und Ausdruck geben





Ob jeder sie so begreift





Wie ich es gedacht, wie vorgesehen





Ob Zweifel sind





Ob Missverstehen





Ob Sinn und Verstand die Zeilen fügen





Oder ob die Zeilen lügen ...

















Ich sitze hier, vor meinem virtuellen Papier




In
dem kleinen Zimmer, mit dem Fenster, aus dem ich noch keinen Blick
geworfen habe.



Vier Wände und ein Fenster ...






















Die Tür geht zu





Zeit im Überfluss





Zu viel davon





Zeit zum Denken





Zu viel davon





Vier Wände, die dich umschließen





Vier Wände, die immer näher kommen





Ein Fenster, doch scheint die Scheibe blind















Allein





Zur Ruhe sollst du kommen





Einsam, verloren





Beraubt der Nähe





Kommst nicht zur Ruhe





Sehnst dich nach Wärme





Vier Wände, die dich erdrücken





Ein Fenster, welches das Licht aussperrt

























Kittel in Weiß





Kleine runde Glücklichmacher





Berauben dich deines Selbst





Packen dich in Watte





Hüllen dich in Nebel





Vier Wände, renne dagegen





Doch sie weichen nicht





Ein Fenster, doch öffnen lässt es sich nicht

























Gespräche





Wühlen dich auf





Schütteln dich durch





Kramen in deinem Hirn





Fördern zutage, was du auf immer begraben wolltest





Vier Wände, hängst gefesselt an ihnen





Bist dein eigener Kerkermeister





Das Fenster bleibt vergittert

























Hilfe





Kommt nur von dir





Kannst sie noch nicht zulassen





Verweigerst dich





Fürchtest dich





Willst keine Erinnerung





Vergessen war die Rettung





Vier Wände, einreißen muss du sie





Das Fenster, öffnen muss du





Dann geht auch die Tür wieder auf





Du kannst gehen





Zurück ins Leben





Zurück zur Nähe





Zur Wärme





Zurück zu dir selbst ...

















Warum bin ich hier gelandet? Was hat meine Seele zerstört?




Ein
prägnantes Ereignis hat dazu beigetragen. Aber labil und schwach
war ich wohl schon davor.




Meine
Bisexualität war jedenfalls nicht der Auslöser. Schon früh
war ich mir bewusst geworden, mehr auf Jungs zu stehen. Meinen Eltern
war es ebenfalls klar.




Sie
gaben mir stets Halt.




Ich
bin hier, um zu ergründen, was mich ständig traurig macht.




Was,
außer der Tatsache, dass mir Gewalt angetan wurde.



Gierige Hände ...





















Die Tür fiel
krachend ins Schloss und ließ ihn zusammenzucken. Aber das war
nicht halb so schlimm, wie die Worte, die vorher gefallen waren.




"Das alles
langweilt mich. Ich hau ab, viel Spaß noch!", hallte es
immer und immer wieder in seinen Ohren wieder.




Was lief falsch,
warum ging er, warum passte er nicht mehr auf ihn auf?




In seinem Kopf
drehte sich alles und Übelkeit erfasste ihn so heftig, dass er
sich fast übergeben hätte. Zeit hatte er dazu keine, denn
die gierigen Hände auf seinem Körper und die harten
Genitalien, die sich gnadenlos in seine Körperöffnungen
schoben, dirigierten sein Denken in eine andere Richtung. Schmerz und
Panik erfassten ihn.




Allein mit den
Typen, die er nicht kannte und die ihn benutzen, fühlte er sich
hilflos. Es war nicht das erste Mal, dass er mehrere Kerle zu
befriedigen hatte und es war normal auch kein Problem, aber er hatte
ihn noch nie allein gelassen mir denen.




Noch nie!




Tränen stiegen
ihm in die Augen, die ihn blind machten. Die Nase lief ihm bald und
atmen wurde schwer, auch weil er ohne Unterlass zu blasen hatte.




Seine Gedanken
kreisten unaufhörlich um den Verrat, den er körperlich mehr
als den Schmerz der Penetration spürte.




Warum war er
gegangen? Warum hatte er ihn allein gelassen?




Er dachte fieberhaft
nach. Ihm fiel nicht ein, was er falsch gemacht haben könnte.
Alles hatte er getan, um ihm zu gefallen. Alles um ihn
zufriedenzustellen.




Hatte er ihn satt?




Der Schmerz nahm zu.
Sowohl der, der ihm körperlich zugefügt wurde, durch grobe
Hände und rücksichtslosen Geschlechtsverkehr, als auch der
seelische. Dieser schien ihm tonnenschwer und erdrückte ihn
beinahe.




Die Gedanken machten
ihn verrückt, sodass er den stechenden Schmerz in seinem Darm
nicht wirklich wahrnahm. Auch nicht die warme klebrige Flüssigkeit,
die sein Bein hinunter lief. Schnell und unaufhörlich. Er nahm
in seiner Trauer und seiner Verzweiflung nicht wahr, dass sich eine
Decke aus Nebel über ihn legte und er in eine Wolke aus
Dunkelheit fiel.




Das Nächste,
was er wahrnahm, war das gleichmäßige Piepsen eines
Gerätes, welches neben seinem Bett aufgebaut war. Dann das leise
Schluchzen einer Frau. Dann Schmerzen, die seinen Körper
überfluteten.




Überall!




Kälte die
seinen Körper im Griff hatte. Und wirre Gedanken, die ihn
lähmten.




Er wollte die Augen
nicht öffnen für die Wirklichkeit. Wollte die Ohren
verschließen, vor bohrenden Fragen, deren Antworten er nicht
wusste, oder nicht wissen wollte.




Er wollte wieder
schlafen, um nicht denken zu müssen und am liebsten wollte er
auch gar nicht mehr aufwachen.




Denn wenn ER ihn
nicht mehr wollte, für was war er denn noch gut?




Er hörte eine
Tür. Ein leises Klicken, als sie geschlossen wurde. Spürte
eine Hand auf seiner Stirn, die ihn zusammenzucken lies. Und Panik,
die in ihm aufstieg.




Keiner sollte ihn
anfassen. Keiner mehr. Es war sein eigener Schrei, den er vernahm.
Fremd hörte er sich in seinen Ohren an. Mit einer wahnsinnigen
Anstrengung hob er seine müden Arme um sich zu wehren und wenig
später legte sich, nach einem kurzen Brennen in seinem Oberarm,
Dunkelheit und Vergessen über ihn.




Aber erwachen musste
er irgendwann, auch wenn er nicht wollte. Und er erwachte. Das Licht
zu grell, die Worte zu laut, zu viele Fragen, zu wenig Antworten.




Untersuchungen, die
er kaum ertrug. Hände, die seinen Körper anfassten. Sie
sollten aufhören, ihn in Ruhe lassen.




Alles was ihn
interessierte, war, wo ER war? Warum ER nicht kam? Warum ER das
zugelassen hatte!




ER kam nicht! ER kam
nicht vorbei, fragte nicht nach seinem Befinden, erklärte nicht,
warum es hatte dazu kommen können. ER kam nicht vorbei!




Schwarze Gedanken
durchfluteten ihn. Dämonen kreisten über seinem Bett. Die
Wunden an und in seinem Körper heilten. Die Seele nicht.




Anfassen verboten!
Allein lassen verboten!




Kontrolle von da an.
Routinen übernahmen das Leben. Verdrängen, nicht darüber
nachdenken. Am Anfang hoffend, dass ER vorbeikommt und alles gut
wird.




Dann die Erkenntnis,
dass ER nicht vorbeikommen wird. Die Erleichterung, IHM nicht mehr
begegnen zu müssen. Das Leben ging weiter und nichts war mehr,
wie es vorher war.




Aus dem Sub mutierte
ein kontrollierter Dom.




Austeilen statt
einstecken! Immer die Oberhand behalten. Keine Nähe zulassen,
nichts dem Zufall überlassen.




Innen drin weiter
ein Sub, unsicher, leicht zu beherrschen.




Gefangen in Zweifeln
über ihn und sein Handeln. Gefangen in Traurigkeit und
Depression.




Erst eine neue Liebe
brachte wieder Licht in das Dunkel. Liebe nicht Hörigkeit!




Der Weg ist steinig,
der Weg ist lang. Aber langsam wird das Licht am Ende des Tunnels
immer heller ...

















Eine gute Freundin schrieb mir dieses wunderschöne Gedicht.



Langer Weg












Lehn die Hand nicht ab,





die dir über die Wange streichelt.





Lehn den Arm nicht ab,





der dich hält, wenn der Schmerz dich überrollt.





Lass dich halten, lass dich fangen.





Du musst nicht immer stark sein.





Du kannst schwach sein,





du kannst weinen,





du kannst schreien,





du kannst schweigen.





Aber du musst es nicht allein tun.





Denk immer daran!!!





Der Weg wird noch ein Langer sein,





es wird Momente geben,





wo du nicht mehr weiter willst.





Dann nimm die Hand, die dich weiter zieht,





nimm den Trost, der dir gegeben wird.





Es wird Momente geben,





an denen dich die Schatten der Vergangenheit überfallen





und übermächtig erscheinen,





wende dich deiner Sonne zu,





die so stark ist,





auch wenn sie schwach erscheint.





Es wird ein langer Weg,





doch du gehst ihn nicht allein ...

















Meine Sonne!




Mein
Freund, meine große Liebe. Er, der es schafft, mich aus meinem
Sumpf zu befreien, vorübergehend.




Eine
Beziehung, die im Geheimen gelebt wird, denn meine Sonne darf nur bei
mir so strahlen, wie sie es möchte, wie ihr heißes Herz es
ihr befielt.




Fände
es jemand heraus, käme es einer Supernova gleich. Das Ende!




Ich
vermisse ihn, hier, in dem kleinen Zimmer.




Erhoffe
seine Ankunft und fürchte sein Gehen.













Jedes Mal ein Stückchen sterben






















Wenn du wieder gehst





Wenn du nicht bei mir stehst





Stirbt ein Stück in mir





Bitte bleib bei mir





Vermisse deine Wärme





Vermisse deinen Geruch





Wenn du bei mir bist





Bekomme ich nie genug





Gest du fort von mir





Stirbt ein Stück in mir





Warte auf deine Wiederkehr





Wünschte mir, du gingst nie mehr





Würde gerne mit dir gehen





Ich weiß, wir werden uns bald wiedersehen





Denn ohne deine Nähe





Ich hier kein Ende sähe





Du bist der Grund





Das durchzustehen





Am Ende will ich mit dir





Nach Hause gehen





Bis dahin sterbe ich jeden Tag





Ein bisschen mehr





Ich vermisse dich so sehr ...

















Aber ich muss hier bleiben, bleiben, um in mir zu graben.













Schublade ...












Zugeschlossen und den Schlüssel verlegt





Auf dass ich ihn nicht wiederfinde





Schublade, massiv aus Holz bist du





Alt ist der Schrank, in dem du steckst





Angelaufen das Metall deines Schlosses





Vor vielen Jahren habe ich dich gefüllt





Dinge, die mein Herz verbannen musste





Habe ich in dich gelegt





Sie verschnürt, auf dass sie nicht lose in dir umherfliegen





Tief nach hinten, habe ich sie geschoben





In dein dunkles Inneres





Auf dass sie mir nicht sofort ins Auge fallen





Sollte ich dich doch einmal öffnen





Verzogen ist das Holz durch Feuchtigkeit





Viele Tränen habe ich gebeugt geweint





Lässt sich schwer öffnen jetzt





Recht ist es mir





Zugang bleibt verwehrt





Doch liegt es da, wenn auch versteckt





Von jedermann unentdeckt





Weiß nur ich davon, so soll es auch bleiben





Will den Inhalt nie mehr hervorholen





Den Schlüssel versenken oder vergraben





Dennoch liegt es da, wenn auch versteckt





Von jedermann unentdeckt





Gespürt vielleicht, doch nie erfragt





Will ich Ruh, muss ich verbrennen dich





Oder das Problem benennen





Drum stehst du da auf dem Speicher





Versteckt vor neugierigen Augen





Versteckt in meiner Seele tief





Schublade, gefüllt mit der Schwärze meines Herzens





Mit den Schmerzen meines Herzens





Staubst ein und fristest dein Dasein





Schützt mein Geheimnis





Nicht nur vor fremden Augen





Nein auch vor mir ...

















Mein Gemüt ist wankelmütig, mal fröhlich und
ausgelassen, dann wieder zu Tode betrübt. Ich würde es
vergleichen mit den vier Jahreszeiten.













Herbst in mir......












Sommer war, Winter kommt und Frühling naht!

























Dunkle Wolken am Himmel türmen sich auf





Genau wie die Gedanken in meinem Kopf





Sturm kündigt sich an, fegt durch die Straßen





Wirbelt die bunten Blätter auf, dass sie nur so fliegen





Genau wie die Gedanken in meinem Kopf





Kalt wird es, ist es, kälter wird es werden





Genau, wie sich mein Blut immer weniger erwärmt





Immer früher wird es dunkel





Genau, wie meine Seele immer schwärzer wird





Doch dann bäumt sich der Sommer einletztes Mal auf





Sonne blinzelt erst, dann strahlt sie hell





Genau wie mein Gemüt, welches versucht,





das Licht und die Wärme zu speichern





Golden leuchtet das Laub, sieht kostbar und warm aus





Deckt mich zu und gibt mir etwas ab von seiner Kostbarkeit





Herbst ist es, Sommer war es, und Winter wird es werden





Genau wie die Gefühle in mir





Glücklich war ich, trübe wurden meine Gedanken





und dann legte sich Schnee, wie eine dicke Decke, auf meine Seele.





Frühling naht





Taut mich auf, frische Gedanken lassen mich frohlocken





Genau, wie das Grün an den Bäumen sprießt





Wie das Gras saftig aus der Erde drückt





und die Blumen in bunten frischen Farben erblühen,





wird meine Seele sich erholen,





wird das Dunkel vertrieben und durch freundliche Gedanken ersetzt





So wie die Schmetterlinge flattern, sanft dahin schweben





Flattern sie weiter in meinem Bauch, wenn ich an dich denke





Die Natur im Wandel,





lässt dasselbe Stückchen Erde vier Mal anders aussehen





Genauso wandeln sich die Gefühle und Gedanken in mir





Was heute noch regengrau, ist morgen sonnengelb





Was gestern noch gefroren in mir war,





ist morgen heiß und pulsiert in mir





Warten, was die Zeit mit sich bringt,





nicht verzagen





Im Wandel ist auch mein Gemüt





Wächst und gedeiht,





blüht, trägt Früchte,





wirft die alten schlechten Gedanken wie Blätter ab,





friert ein und erwacht zu neuem Leben ...

















Der Frühling, ich warte auf ihn, hoffe ihn hier zu finden, aber
immer, wenn ich in den Spiegel schaue, der über dem kleinen
weißen Waschbecken hängt, muss ich mir ins Gesicht sehen.




Ich
bin allein mit mir. Ich bin hier!



Ich bin hier!












Ich bin hier!





Siehst du mich?





Der, den du kennst





Der, den du liebst





Der, der sich nach dir verzehrt





Ich bin hier!





Sehe ich mich?





Der, den ich kenne





Der, den ich liebte





Der, der sich nach dir verzehrt















Ich bin hier!





Ich sehe jemanden, den ich nicht kenne





Der mir fremd ist





Der sich nicht liebt





Der sich nicht mag





Der das alle spüren lässt





Ich bin hier!





Allen fremd





Lieben sie mich noch?





Warten sie auf mich?





Bin ich hier?





Oder wo bin ich?





Werde ich mich wiederfinden?





Werde ich mich mögen?





Mich wieder lieben?





Wieder leben?





Mit Euch





Denn





Euch liebe ich





Auf euch freue ich mich





Nach euch verzehre ich mich





Ihr seid





Die, die ich kenne





Die, die konstant gleich sind





Die, die mich liebten





Egal, wie ich war





Die, auf die ich mich verlassen konnte





Bis jetzt





Ich bin hier!





Holt mich hier raus





Mit eurer





Liebe!

















Die Liebe!




Die
meiner Sonne und die meiner Familie, ist das Einzige, was mich hoffen
lässt. Dabei trete ich diese Liebe oft genug mit Füßen.



Ertragen ...












Sie ertragen es





Sie erdulden es





Verschuldet haben sie es nicht





Sie stärken mich





Hinterfragen nicht





Nehmen es so hin





Sie stärken mich





Weil sie mich schwach sein lassen





Sie wollen mich nicht verändern





Sie werfen mir meine Schwächen nicht vor





Und dennoch zwingen sie mich





Genau deshalb





Jeden Tag an mir zu arbeiten





Damit sie sehen, dass sie nicht umsonst ertragen..

















Aber ich bin hier, allein und in dunklen Stunden, hoffe ich nicht in
Vergessenheit zu geraten.



Vergessenheit ...












Nicht mehr im Sinn





Ersetzbar





Austauschbar





Verschwunden





Nicht wichtig





Nicht existent





Durchsichtig





Übersehen





In Vergessenheit geraten ...

















Ich Falle tief und die Dunkelheit ergreift Besitz von mir



Erfroren ...












Kalt





Kälter





Eiskalt





Eisiger Hauch hüllt mich ein





Zieht an mir hoch





Bläst mir ins Gesicht





und lässt das Wasser in meinen Augen gefrieren





Starr lasse ich mich in die Kälte fallen





Kann sie nicht aufhalten





Liefere mich ihr aus





Habe sie heraufbeschworen





Die eisigen Winde,





die ihre kalten Finger über meinen Körper gleiten lassen





Doch die Heftigkeit und die gnadenlose Kälte





Die schmerzhaft meine Glieder und meine Gedanken erfasst





Hatte ich nicht erwartet





Stemme mich dagegen





Bin schon starr und kann mich kaum bewegen





Werde mich ergeben





Erfrieren ...





Schafft es meine Sonne mich aufzutauen?





Mir Leben einzuhauchen?





Mich zu wärmen?















Abgrund












Stürze





Falle





Der Abgrund ist tief





Verstand, warum tust du mir das an?





Kenne dich zu gut





Falle jedes Mal aufs Neue auf dich herein





Erlaube dir, über mich zu bestimmen





Kenne das Für, kenne das Wider





Halte mich am Wider fest





Warum?















Doch jedes nicht geschriebene Wort





Schneidet sich tief in mein Fleisch





Drum zerschelle ich lieber kurz und schnell auf dem Boden





Als langsam aber unaufhörlich in den Abgrund zu rutschen





Hoffnung, die ich kaum zu hegen wage





Hat einen winzigen Platz in meinem Verstand belegt





Er brennt von innen in meinem Auge





Macht mich wahnsinnig





Weil er mich nach dem Zerschellen





Wieder aufs Neue an den Abgrund stellt ...

















Kann ich mich irgendwann befreien, werde ich Ruhe finden, fühlen,
wie alle anderen?



Der Käfig ...












Gefangen, gefesselt





In dir selbst





Klein ist der Käfig und eng





Keine Gitterstäbe engen dich ein





Nein, du selbst hältst dich gefangen





Atmest gesiebte Luft





Bekommst keine





Sehnst dich nach einer Feile zum Ausbrechen





So einfach ist es und doch so schwer





Brauchst nur einen Fuß vor den anderen setzen





Doch wackelig ist der Gang





Uneben der Weg





Stolpern wirst du





Dir die Beine brechen vielleicht





Aufstehen, weitergehen





Auch wenn es wehtut





Beweg dich, tu es für dich





Auf dass du lernst, auf eigenen Füßen zu stehen





Auf dass du den Käfig nicht mehr spürst





Auf dass sich die unsichtbaren Gitter nicht wieder um dich legen





Gefangen warst du





Gefangen in die selbst





Befreit hast du dich





Fühlst du dich jetzt besser?





Freier?





Befreit?





Oder hast du Angst ohne die schützenden Gitter?

















Der Spiegel, immer wieder der Spiegel ... kein Freund, eher Feind,
offenbart er mir mein ich, schonungslos.



Spiegel ...












Schaust hinein





Siehst ein Gesicht





Erkennst du es, oder ist es dir fremd?





Dein Spiegel





Zeigt es dir nicht





Was das Gesicht fühlt oder denkt





Zeigt nur das Äußere





Kannst deuten, was es denkt





Kannst vermuten, was es fühlt





Solltest es wissen





Denn es ist dein Antlitz





Schaust hindurch





Versuchst sie dahinter zu erkennen





Kannst die Gedanken nicht beim Namen nennen





Verzerrt sind sie





Und dann wieder glasklar





Magst sie trotzdem nicht benennen





Denn unangenehm sie in deiner Magengrube brennen





Schaust noch einmal hinein





Siehst dir selbst in sie Augen





Kannst dir nicht ausweichen, kannst die Wahrheit erkennen





Selbstbetrug du betreibst





Um nicht innerlich zu verbrennen





Verschließt du Gedanken, hältst sie im Spiegel gefangen





Auf das sie nicht nach außen gelangen





Doch blickst du hinein





Hört das Betrügen auf





Hört das Belügen auf





Siehst du in deine eigene Seele





Erschrocken wirfst du ihn an die Wand





Hast dein wahres "Ich" erkannt





Wird nutzen nichts





Denn auch in der kleinsten Scherbe





Bricht sich das Licht





Und es zeigt dein wahres "Ich"

















Denn geflohen bin ich vor mir selbst und hierher gekommen, um mich zu
finden.



Geflohen ...












Vor anderen, aber am meisten vor mir selbst





Verachtet für mein Handeln, von anderen





Am meisten von mir selbst





Verkrochen im Dunklen, vor anderen





Doch vor mir selbst konnte ich mich nicht verkriechen





Sah





mich Dinge tun,





die ich nicht wollte





Hörte





mich Worte sagen,





die nicht hätten ausgesprochen werden dürfen





Schmeckte





den schalen Geschmack





von gewonnen und gleichzeitig viel mehr verloren zu haben





Roch





Die faulenden Gedärme in mir,





die Altlasten die vor sich hin faulen





Spürte





Die eisigen Finger von Verzweiflung,





Hoffnungslosigkeit und Selbstmitleid,





die nach mir griffen





Mich fest im Griff hatten





Erlaubte keinem mich wachzurütteln





Wach zu schütteln





Erfror lieber in der eisigen Kälte





Die ich selbst um mich erschaffen hatte





Deren eisigen Hauch meine Glieder und Gedanken





Erstarren ließen





Sah, wie die Tränen zu kleinen salzigen Zapfen gefroren





Die sich in das Fleisch bohrten





Blut benetze die Wagen und färbte den Schnee rot





Rot wie die Liebe





Liebe, du vermagst mich aufzutauen 






Liebe, du legst dich warm um mich 






Gibst mir Halt





Gibst meinem Leben einen Sinn





Liebe komm und hauche mir deinen warmen Atem ein





Lass sie tauen,





die schlechten Gedanken,





wie Schnee in der Sonne





Liebe, komm zu mir und hol mich aus meinem Versteck





Lass mein Herz wild schlagen in meiner Brust





Und alle Zweifel verschwinden





Liebe, lass mich stark sein





Für den, der meine Liebe verdient hat ...

















Diese Gedanken und negativen Gefühle, die mich blockieren und
mir das Leben erschweren, mich zum Gefangenen meiner Selbst machen.



Wieder gefangen












Fühl mich wieder gefangen





Kann mir nicht entfliehen





Find den Schlüssel nicht





Der mich befreit





Tief vergraben in meinen Taschen





Was auch immer dort vergraben ist





Ich will es finden, doch dich findet es





Nur nicht den Schlüssel





Renne gegen die Gitter meines Käfigs





Und versuche, die eisernen Stäbe auseinander zu drücken





Gewalt bringt nichts





Ich muss weiter suchen





Werde weiter Dinge finden





Die ich nicht finden will





Und werde hoffen, dass der Schlüssel





Nicht verloren gegangen ist ...















Wieder mal soweit ...












Hast mich wieder in deiner Hand





Fest greifen deine Finger nach mir





Halten mich





Schütteln mich





Quetschen mich in dein enges Korsett





Wollen mich auf die Knie zwingen





Mir den Atem nehmen





Nehmen die Farbe aus meiner Welt





Alles Grau





Nebel





Undurchsichtig





Lass mich los





Geh





Lass mich atmen





Nimm mir nicht die Sicht





Auf das, was schön ist





Aber du kommst immer wieder





Besiegen kann ich dich nicht





Nur mit dir leben ...















Angst ...












Angst vor mir





Unberechenbar erscheine ich





Nach außen ruhig





Doch ein Wirbelsturm





Der meinen Kopf durcheinander fegt





Klar in einem Moment





So wie jetzt





Dem Wahnsinn nah im nächsten





Was wird folgen?





Angst packt mich





Die Angst vor mir selbst

















Jetzt, hier in den kargen Wänden, stellt sich der Wunsch ein,
normal zu sein. Zurück in die Normalität zu kommen. Ein
normales Leben zu führen.



Mit anderen Augen!












Seh ich die Welt





Seit ich ihrer beraubt wurde





Seit ich dem Alltag unfreiwillig entfloh





Mit anderen Augen





Seh ich die Welt





Seit ich der Hektik





Ade sagte





In das eintönige





Immer gleiche Weiß





Der Chance auf Heilung





Wie sehnte ich mich





Nach den Zerstreuungen





Der lauten





Nicht zur Ruhe kommenden





Welt





Wie sehnte ich mich





Nach Stress





Wie nach Streit





Wie sehnte ich mich nach dir





Meiner Sonne





Nach deiner Nähe





Wie vermisste ich die 






Nervige Fürsorge meiner Eltern





Wie das geschäftige Treiben





In meiner Arbeit





Mit anderen Augen sehe ich dich





Du Welt





In der ich bestehen muss





In der ich kämpfen muss





Die mich aber in ihrer





Wunderbaren Unruhe





Auffängt





Die Geräusche sanft mich in den Schlaf wiegen





Will es versuchen





Will die Dämonen verfluchen





Die mich gefangen hielten





Die gierig auf mein Leben schielten





Es für sich beanspruchten





Mich tot in meiner Hülle zurück ließen





Mit anderen Augen sehe ich





Sie jetzt





Erbärmlich sind sie





Verscheuche sie mit der Hand





Wie einen Schwarm lästiger Fliegen





Wenn sie kommen





Um mich zu holen





Mit anderen Augen sehe





Ich mich





Jammernd aber





Erkennend





Aber unfähig etwas zu ändern





Mit anderen Augen





Sehe ich mich jetzt





Muss lernen, mich zu mögen





So wie ich bin





Muss lernen zu akzeptieren





Was war





Um mich auf das zu freuen





Was kommt





Mit anderen Augen sehe ich





Dich





Welt, in der ich lebe und liebe





In der ich lache und weine





Welt, von der ich irgendwann gehen werde





Hoffentlich nicht ohne das Leben geliebt zu haben ...

















Ich muss raus, Sonne deine Nähe fehlt mir so sehr ...













Nähe ...












Nähe, warte darauf sie wieder zu spüren





Warte auf dich





Warte





Nähe, spüre sie schon, wenn ich dich nur sehe





Spüre sie





Spüre





Nähe, sehe sie in deinen Augen





Sehe sie





Sehe





Nähe, brauchst mich nicht zu berühren





Denn dein Blick berührt mich





Zeigt mir deine Liebe





Nähe, spüre sie, selbst wenn der kalte Tisch zwischen uns
steht





Wenn du meine Hände nimmst und sie drückst





Warm sind sie





Will sie nicht mehr loslassen





Darf nicht intimer sein mit dir





Doch wenn du meine Finger küsst





Vibriert mein ganzer Körper





Versinke in deinen Augen





Verschmelze mit deinen Worten





Ertrinke in deiner Umarmung zum Abschied





Sterbe langsam, wenn ich dein Lächeln nicht mehr sehen kann





Werde wieder geboren





Mit deiner





Nähe





Auf die ich warte ...

















Ich muss raus hier, raus aus meinem Schneckenhaus.













Schneckenhaus ...












Ein Fuß vor den anderen





Setze ihn raus





Aus meinem Schneckenhaus





Kühler Luftzug





Ziehe ihn schnell zurück





Doch so finde ich





Nie mein Glück















Einen Fuß





Vor den anderen





Raus aus meinem





Schneckenhaus





Schaue mit





Dem Kopf hinaus















Frischer Wind





Tut eigentlich gut





Macht mir plötzlich





Jede Menge





Mut















Stemme das





Haus





Trete ganz heraus





Nackt ich bin





Schutzlos ausgeliefert





Hat das alles





Einen Sinn?

























Das Schneckenhaus





Es passt nicht mehr





Neue Kleider





Müssen her





Passend zu meinem





Neuen Ich





Hoffentlich erkennst du





Mich















Atme die





Frische Luft





Tief ein in meine Lungen





Wurde nicht zu meinem





Glück gezwungen





Sonder sanft





Überredet von dir





Auf ewig will ich danken dir ...

















Alles ist mir recht, jedes Gefühl, um wieder zu mir zu kommen.













Tausche Selbstzerfleischung gegen ...?












Genug hab ich von mir





Den Fehler suchen wieder und wieder





Bei mir





Letztendlich bleib ich stehen





Doch Selbstzerfleischung, sollst jetzt gehen





Sollst weichen anderen Gefühlen





Die zwar auch mein Innerstes aufwühlen





Aber eher befreiend wirken





Mich nicht drücken





Hass wo bist du





Hast zwar auch Tücken





Vergiftest langsam





Trübst den Blick





Gibst mir aber gerade den richtigen Kick





Dinge zu ertragen





Sie anders zu hinterfragen





Hass ich sehe, wie die Maden





Sich laben





An meinen Hass geschwängerten Gedanken





Warte bis sich "Verzeihen"





Und „Vergessen“ einstellen





Bis dahin bleibst du mein neuer mächtiger Gefährte

















Die Therapie zeigt mir auf, was wichtig ist, um voranzukommen. Ich
muss abschließen.




Mit
der Vergangenheit.



Vergangenheit












Begleiterin der Gegenwart





Ist vielfältig





Geliebt





Gehasst





Unbeachtet















Vergangenheit





Einhergehend mit





Erinnerungen





Geliebt





Gehasst





Vergessen















Lebt man in ihr





Der Vergangenheit





Kann es





Geborgenheit





Gefesselt sein





Stillstand





Bedeuten















Achtete man sie





Kann





Selbstfindung





Vorankommen





Zufriedenheit





Erfolgen















Vergangenheit





Jeder hat sie





Ob man sie will





Oder nicht

















Muss den Weg durch das Labyrinth finden.



Labyrinth












Anfang, Mitte und Ende ...















Verschachtelt und verschlungen





Dreh ich in dir meine Runden





Hoch, runter





Rechts und links herum





Nehme nichts mehr wahr





Warum?





Habe mich verlaufen, bin konfus





Verloren habe ich den Kompass





Suche ohne Unterlass





Den Anfang





Finde aber nur das harte Ende





In diesem Teil des Labyrinthes





Sind sie schwarz, die Wände





Nehmen mir die Sicht





Auf Mitte und auf Beginn





Aber nur das Ganze ergibt einen Sinn















Sie hin





Hier ich bin





Schau her





Hier nicht mehr





Geh hier runter, rechts nach oben





Aber verlier nicht den Boden





Schau nach hinten





Schau nach vorn





Denn hier drin bist du verloren





Könnte ich durch Wände gehen





Würde ich Mitte und Anfang sehen





Ohne Karte werd ich irren ohne Ende





Immer treffen auf dieselben Wände















Reichst mir die Hand





Bist plötzlich hier





Reichst mir die Karte





Gibst sie mir





Gehst nicht mehr fort





Denn nur gemeinsam





Find ich hier Halt





Bin nicht mehr einsam





Und wie von Geisterhand





Erschaffen und erbaut





Man kaum seinen eigenen Augen traut





Öffnen sich Türen





Finde ich Treppen





Wie konnten sie sich vorher nur verstecken















Hand in Hand durchwandern wir mein Labyrinth





Finden Mitte und auch den Beginn





Alles hat nun einen Sinn





Gefunden und mehrmals durchlaufen





Werd ich dich Labyrinth





Auf das ich auch allein





Anfang, Mitte und Ende find ...

















Und dann, wenn ich es schaffen kann, wenn ich die Dämonen
besiege, dann stehe ich an der Klippe. Schaue hinunter auf das Leben,
welches ich führen könnte.




Das
Leben, das so schwer doch nicht sein kann?



Flügel












Verborgen unter





Meiner Haut





Wird der Wunsch nach Freiheit





Laut





Federn gerupft





Gestutzt





Von eigener Hand





Hatte die Angst





In mir





Vor Freiheit





Erkannt





Sitze inmitten der Federn





Zarte effektive





Gebilde





Grau nicht





Unschuldig weiß





Ohne Fehl und Tadel





Ich nicht bin





Komme ich nicht umhin





Mich selbst zu fragen





Was ich eigentlich will















Sitze still





Am Abgrund





Breite sie aus





Die Flügel





Gerupft zwar





Gestutzt zwar, von eigener Hand





Übertrete den Rand





Hoffend





Dass sie mich tragen





Mich sanft nach unten geleiten





Freier Fall





Adrenalin in meinen Adern





Beginne kurz mit mir zu hadern





Den Tod vor Augen





Sich ans Leben klammernd





Tragen sich mich





Schlingernd, trudelnd





Erreiche ich den Boden





Unsanft schlage ich auf





Blaue Flecken





Die Haut geschunden





Habe ich das Leben gefunden





Klopfe den Staub von





Meinen Flügeln





Verstecke sie, unsichtbar





Für all die anderen





Probierte das Fliegen





Konnte siegen





Über die Angst





Zu fallen

















Die Motivation bist du, meine Sonne, meine Liebe. Für dich will
ich es schaffen.



Wandel in mir ...












Wegen dir





Wegen uns





Will ich es wagen





Will nicht verzagen





Will den Schmerz in mir mit Würde tragen















Lasse ihn zu





Lassen ihn wüten in mir





Zeige es dir





Beweise es mir















Dass ich nicht feige bin





Dass ich nur dich hab im Sinn





Dass ich dich liebe





Dass ich die Depression besiege















Will eine Zukunft haben





Will es dir immer wieder sagen





Wie wichtig du für mich bist





Dass du der Einzige bist















Der wichtig ist





Dass du der Einzige bist





Der zählt für mich





Den Wandel in mir





Verdanke ich dir ...

















Doch bist du stark genug mich dauerhaft zu ertragen, mich von der
Dunkelheit fernzuhalten?



Ich bin noch hier …












Ich bin noch hier





Auch wenn ich nicht da bin





Bin noch da





Auch wenn ich dort weg bin





Bin schon weg





Auch wenn ich bleiben wollte





Bin nicht angekommen





Verloren gegangen auf dem





Weg





Verlaufen, orientierungslos





Wirr





Bin mir selbst im Weg





Stelle mir selbst ein Bein





Baue meine eigenen Fallen





Ich bin noch hier





Auch wenn ich nicht da bin





Bin schon weg





Auch wenn ich noch Zeit





Zum Verweilen hatte





Bin auf dem Weg





Und werde nie ankommen





Nehme deine Hand





Denn du lässt mich den Weg nicht allein gehen ...

















Bin ich stark genug den Alltag zu bestehen?



Bestehen












Bestehen





Jeden Tag aufs Neue





Bestehen vor mir





Vor ihnen





Ertragen





Jeden Tag aufs Neue





Mich selbst





Alle anderen





Verzweifeln





Jeden Tag aufs Neue





An mir





Resignieren





Jeden Tag aufs Neue





Trotzdem wieder aufstehen





Und weiter leben





Hoffen auf das Licht





Am Horizont

















Die Angst bleibt, die Angst vor dem Morgen, die Angst vor dem
unbestimmten Grau.



Morgengrauen












Mit Schrecken





Dem Morgen entgegen grauen















Mit Grauen





Den Tag erleben





Verdauen















Sich nicht trauen





Dem nächsten Morgen





Entgegen zu schauen















Lauern überall





Die Sorgen





Sitzen im Dunkeln





Und munkeln















Flüstern





In meinen Ohren





Gebe den Tag





Verloren















Fürchte mich vor der Nacht





Mir graut's





Vor dem nächsten





Morgengrauen















Licht am Horizont












Wird der Nebel sich lichten?





Das undurchsichtige Grau sich klären?





Werde ich die Angst besiegen?





Mit dir?





Wirst du an meiner Seite stark sein?





Stärker als die Schatten, die mich heimsuchen?





Werden wir gemeinsam auf das Licht am Horizont zulaufen?





Hand in Hand, voller Zuversicht?





Wird unsere Liebe stark genug sein?





Fragen, die meine Angst schüren





Fragen, deren Antworten ich wissen möchte und auch nicht





Tröstend das ferne Schimmern am Horizont





Warm, hoffnungsvoll und tröstlich
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Bis du dem
Tod die Hand reichst ...
 


Dich zu lieben war von Anfang an zum Scheitern verurteilt.


Miteinander alt werden? Vollkommen ausgeschlossen.


Zärtlich zueinander sein? Ein Ding der Unmöglichkeit.


Wir sehen uns jeden Tag, aber unsere Liebe ist verboten.


Immer wieder fessele ich dich an mich und doch bist du fern.


Du musst mir gehorchen, aber ich befehle dir nicht gerne.


Wir sprechen nie wirklich miteinander, doch deine Augen sagen mehr als tausend Worte. Wären wir uns nur vorher begegnet, leider war es uns nicht vergönnt.


Ich weiß, ich werde dich heute verlieren und mein Herz schmerzt bei dem Gedanken dran.


Du musst bezahlen, für das, was du getan hast, so will es das Gesetz.


Ich bringe dir dein Essen, die sogenannte Henkersmahlzeit. Spaghetti mit Tomatensoße, einfach aber lecker, hast du dir gewünscht.


Ich sitze mit dir in deiner Zelle. Wir sind allein.


Geübt versuche ich, meine Angst vor dem Folgenden zu verbergen. Ausdruckslos sehe ich dir beim Essen zu. Deine Hände zittern, während du die Gabel in den Spaghettis drehst und sie dir in den Mund steckst.


Diesen Mund, den ich nie küssen durfte. Diese Lippen, die meine nie berührten und deren Geschmack ich noch nie kostete.


Ich sehe in deine Augen, in denen die Angst zu lesen ist. Du weißt, du wirst sterben. Bald!


Ich breche meine Regeln, kann nicht länger schweigen.


"Es geht schnell, fürchte dich nicht. Ich bin bei dir", sage ich leise.


Meine Hand legt sich auf deine und ich drücke deine Finger.


Kalt, so kalt vor Angst.


Kleine Seen in deinen Augen, die mir die Luft zum Atmen nehmen.


Du nickst zaghaft. Der starke Mann, den du immer mimst, ist verschwunden. Übrig bleibt der, der du wirklich bist. Der Mann, den ich in dir von Anfang an gesehen habe, den ich liebe und den ich vermissen werde.



 


Ich schaue auf die Uhr. Es ist so weit. Ich stehe auf, komme um den Tisch herum, sehe dich an.


"Es wird Zeit, bist du bereit?" Die Frage ist überflüssig.


Wer ist schon bereit zu sterben?


Du holst tief Luft, nickst, aber dein Blick sagt etwas ganz anderes.


"Deine Hände, reich sie mir!" Mein Befehl bleibt mir beinahe im Hals stecken.


Meine Stimme ist rau. Schon unzählige Male haben wir das praktiziert, habe ich dir die Handschellen angelegt, die dich an mich binden. Diesmal verschränkst du deine Finger mit meinen. Du siehst mich an und ein Flehen liegt in deinem Blick.


Ich kann dir nicht helfen, kann dich nicht retten, auch wenn ich mir nichts sehnlicher wünsche.


"Ich bin bei dir, sei dir meiner Liebe sicher", sage ich leise.


Ich löse meine Finger von deinen und lege sie auf deine Wange. Was ich hier tue, ist verboten. Meine Liebe zu dir ist verboten, aber Gefühle kann man nicht verbieten. Sie kommen, wann sie wollen, für jemanden, der es wert ist, geliebt zu werden.


Auch wenn du Leben genommen hast, hast du etwas sehr liebenswertes. Ich hab es gesehen und gespürt.


Mein Daumen gleitet über deine Lippen.


Ich nicke dir zu und du verstehst, dass die Zeit gekommen ist.


Als du dich erhebst, drohen deine Beine unter dir nachzugeben. Ich stütze dich, fühle deinen Körper dicht an meinem. Spüre deine Wärme, rieche deine Angst.


Zusammen gehen wir zur Tür, vorsichtig, einen Schritt nach dem anderen. Dein Herz schlägt so fest und laut, dass ich es spüren kann. Bald wird dieses Herz aufhören zu schlagen. Zum tausendsten Mal frage ich mich, ob es recht ist, Gleiches mit Gleichem zu vergelten?


Ich öffne die Tür. Draußen warten zwei weitere Kollegen. Ich führe dich, bin bei dir auf deinem letzten Weg. Ich bin an deiner Seite, versuche dir meine Kraft zu geben. Habe ich überhaupt noch welche?


Der Gang ist lang, viel Zeit zum Nachdenken. Viel Zeit, um Vergebung zu erbitten. Viel Zeit, sich vor dem Tod zu fürchten.


Deine Opfer hatten nicht so viel Zeit.


Dein Schritt ist schleppend, du stolperst und ich versuche, dir Halt zu geben. Ich hoffe, du spürst meine verbotene Liebe. Zeigen kann ich sie dir nicht. Mein Job verbietet mir den Umgang mit Insassen.


Wir sind da. Hinter dieser Tür wirst du dein Leben beenden. Human wirst du einfach einschlafen und nicht mehr erwachen.


Die Minuten, bis du nichts mehr spürst, werden intensiv sein. Das Leben spendende Organ in deiner Brust wird schneller und lebendiger schlagen, als jemals zuvor.



 


"Conner Smith, ich übergebe dich dem Henker. Er wird dich vom Leben zum Tode befördern."


Diese Worte habe ich schon oft gesagt, doch diesmal wollen sie meinen Mund kaum verlassen. Einer der Kollegen löst die Handschellen, der andere klopft an die Tür und der Henker öffnet sie von innen.


Hier trennen sich unsere Wege.


Ein letzter Blick wechselt zwischen uns.


Ich in deine und du in meine Augen. Ein Versprechen an die Liebe, ein Abschied.


Wir werden uns wiedersehen, in einer anderen Welt, dort, wo unsere Liebe nicht verboten ist.



 


Sie führen dich in den Raum und die Tür schließt sich hinter dir. Meine Beine sind weich und ich muss mich an der Wand abstützen. Mein Kollege mustert mich kritisch und ich reiße mich zusammen, drücke die Tränen in meinen Augen zurück.


Wir werden so lange hier stehen, bis es passiert ist. Bis du den Tod gefunden hast. Ich denke an dich, die ganze Zeit, meine zu spüren, als du diese Welt verlassen hast.


Mein Herz schmerzt, setzt einen Schlag aus und schlägt dann noch schneller und wilder in meiner Brust.


Eine halbe Stunde später schiebe ich die Liege mit deinem Leichnam vor mir her.


Du bist tot!


Dein Körper ist mit einem weißen Tuch bedeckt.


Ich fühle mich leer.


Ich bin allein mit dir. In stummer Zwiesprache versuche ich, Kontakt mit dir aufzunehmen. Als die Türen des Fahrstuhls sich schließen, drücke ich spontan den Knopf, der das Gefährt stoppt.


Mit steifen Fingern hebe ich das Tuch von deinem Gesicht.


Du wirkst friedlich, bleich, aber es ist keine Angst in deinen Zügen zu lesen.


Meine zitternden Finger streichen über deine Wangen.


Du bist noch warm.


"Ich liebe dich ...", flüstere ich und lege meine Lippen auf deine.


Tränen verlassen meine Augen, weil du nie wissen wirst, wie meine Lippen schmecken ...
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Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Kennen Sie schon unsere aktuellen Empfehlungen:
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  						Ewa Aukett


						Crafael
						


						„Wenn in der Dunkelheit des Krieges noch Hoffnung besteht, dann ist sie der Stern, der uns den Weg leuchtet.“





Bereits seit vielen Monden tobt ein grausamer Krieg in den Highlands von Sijrevan und obgleich Menschen und Alben Seite an Seite kämpfen, wird der Fürst der Finsternis mit jedem Tag stärker. Ein Sieg über ihn und seine Schattenkreaturen scheint unmöglich.

Crafael Ledoux, Herr über die Dunkelalben und die östlichen Lande, hat sein Volk bislang davor bewahren können in diesen Feldzug hineingezogen zu werden. Doch seine Neutralität gerät ins Wanken, als er der sijrevanischen Kriegerin Leandra begegnet und begreift, dass man seinem Schicksal nicht entgehen kann. 



Doch dies ist erst der Beginn ...


						Zum Titel im Shop >>

					  
					 

					 	 

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						Mona Lida


						Kim - Schlimmer geht immer
						


						Inhalt:

Kim Ritter ist eine erfolgreiche Marketingassistentin bei ENERGION, einem Energiekonzern in Stuttgart, und weiß eines ganz genau: Sie will reich werden, so schnell wie möglich. Ein Traumprinz wäre aber auch nicht zu verachten. Als sie Marlon Braun, Direktor einer Stuttgarter Bank kennenlernt, scheint ihr Wunsch in Erfüllung zu gehen ... Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt, wobei die Leiche im Schlafzimmer fast das kleinste Problem ist.





Leserstimmen:



„Die Geschichte hat alles, was es braucht. Eine doppelte Romanze, Spannung, Witz und ich mag Kim genauso frech und dreist, wie sie ist.“  Katja Weuste



„Sie ist wie ein guter Sommertag: Lustig, luftig, spannend, entspannend, sinnlich, frech ...“ Christof Finkler





Lektorat:

Wenn dieses Werk noch ein paar literarische Ecken und Kanten hat, dann liegt es nicht an den tapferen Lektoren und Korrektoren (sie leben hoch, hoch, hoch!), allen voran Marcel Porta, sondern an der eigensinnigen Autorin.
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  						Mehmet Akyazi


						Schweinefleisch ist nicht Haram
						


						Als Mehmet mit seiner Freundin Sibel bei McDonald’s saß, musste er feststellen, dass er nicht gerade viel in seinem Leben erreicht hatte: „Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.“ 



Das ist aber kein Grund um nicht noch weiter in den Sumpf zu fallen, denn schließlich möchte eine deutsche Wurstfirma ihn zu einer Werbeikone machen. Unter dem Werbeslogan „Schweinefleisch ist nicht Haram“ soll er seine Landsleute zum Verzehr von Schweinefleisch anlocken, ob das ihm gelingt?



Dieses Buch enthält neben der Titelstory "Schweinefleisch ist nicht Haram" noch vier weitere satirische Kurzgeschichten, in denen der Deutsch-Türke Mehmet Akayzi das "krasse Leben als Doppelbürger" polarisierend und urkomisch aufs Korn nimmt.


						Zum Titel im Shop >>

					  
					 

					 	 

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						Rigor Mortis


						Meine Schwiegertochter
						


						Mistress Margaret erzählt die Geschichte ihrer Schwiegertochter.

Man schreibt das zwanzigste Jahrhundert, mitten in Amerika.

Samantha wird in die Ehe mit Jonathan geführt, eine Zwangshochzeit, die in ihrer Gesellschaft als gute Partie gilt. Margaret ist dafür verantwortlich, dass sich die Ehefrau ihres Sohnes vorbildlich verhält. Doch eines Tages trifft Samantha auf einen Mann, der ihr Leben verändert, ebenso ihre Ehe. Die Situation droht zu eskalieren...
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  						Fia-Lisa Espen


						Stationär
						


						"Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."



Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird. 

Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander. 

Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern. 

Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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  						T. J. Hudspeth


						Fay - Das Vermächtnis des Blutes
						


						Achtung: Korrigierte Fassung Juni 2013!



Nachdem die 18-jährige Dalila Davallia aus dem Koma erwacht, ist nichts mehr so wie es einst war. Als einzig überlebende eines Autounfalls muss sie ihr altes bequemes Leben hinter sich lassen und sich auf eine ungewisse Reise begeben.



In Fairywicket, einem verträumten Städchen mitten im Nirgendwo, wagt sie mit Hilfe ihrer totgeglaubten Großmutter Daphne einen Neuanfang.



Doch die idyllische Ruhe trügt, denn nichts ist wie es scheint. Die Fantasiehelden ihrer Kindheit sind plötzlich real.

Es existieren jedoch nicht nur die Guten. Auch die bösen Kreaturen treiben ihr Unwesen auf Erden.



Als ihr der mysteriöse Jo und ihre scheinbar nicht alternde Großmutter eröffnen, dass sie ein Halbblut sein soll, befindet sie sich bereits knöcheltief in einem Krieg dem sie nicht entrinnen kann.
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